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Bas lelnen wir aus der „Verechung“? 
Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


Trotzdem die heutigen Erkenutniſſe von den Ver⸗ 
erbungsvorgange noch nicht ſoweit gediehen find, 
daß wir Einwirkungen darauf veranlaſſen könnten, trotzdem 
wir alſo noch nicht in der Lage. find, die Vererbung nach, 
unſeren Wünſchen zu lenken, können wir doch in der Praxis: 
manches beachten, um die Natur zu unſerem Vorteil zu be⸗ 
einfluſſen. 3 3 

In der Keimzelle ruhen im Kerne vorerſt alle die 
Eigeuſchaften nach Form ‚Zahl und Charakter, welche durch. 
die ſpätere Entwickelung ſich weiter herausbilden. Selbſt 
das ſchärfſte Mikroſkop kann uns im Keimling noch nichts 
weiter zeigen, als eine Menge ſaſt gleichförmiger Zellen, 
aus denen ſich nicht im geringſten auf die künftige Form 
ſchließen läßt. Die wunderbaren Kräfte, welche 
weiterhin zwangsweiſe in ganz beſtimmter Or de 


nung auch ganz beſtimmte Formen hervorbringen werden, 
ſie ſind in dieſen Zellen geheimnisvoll verborgen. Außere 


Einwirkungen können ſie ſchädigen oder auch fördern; ſie 
können ſie verkümmern laſſen oder auch zu beſonderer 
Größe im einzelnen entwickeln — aber ſie können ſie nicht 
abändern. Die Form iſt ihnen einmal ſozuſagen „be⸗ 
fohlen“, und nun arbeitet Keimling und Pflanze wie eine 
Druckereimaſchine, welche vorn ihre Nahrung (den 
großen Papierſtreifen) empfängt und am anderen Ende das 
fertige Erzeugnis (die gedruckte Zeitung) abſtößt. Wenn 


die Maſchine genügend Papier erhält, nicht zu viel und nicht 


zu wenig mit Ol und Druckerſchwärze verſehen wird, und 
endlich die Antriebskraft nicht zu ſtark oder zu ſchwach wirkt, 
daun laun ſie ihre Aufgabe bis zum letzten Stückchen er⸗ 


füllen und eine beſtimmte Zahl Zeitungen liefern, die alle: 


von der erſten bis zur letzten Seite vollkommen ſind. 

So geht es auch dem Keimling: er wird eine volle 
kommene Pflanze liefern, wenn ihm Nahrung, Feuch— 
tigkeit, Luft und Wärme in genügender Menge und zur 
rechten Zeit zur Verfügung geſtellt wird. Was heißt hier: 
„vollkommene Pflanze?“ Nun: diejenige Pflanze, welche 
im Keimling bereits angelegt iſt, die ihm als „Erbſchaft“ 
bereits vorher beſtimmt iſt, zu vollſter Entwickelung 
gebracht. a 

Wir ſehen beiſpielsweiſe im „ſchoſſenden“ Getreide, 
wenn alſo die Ahren noch „in den Hoſen“ ſtecken, die künf⸗ 
tige Ahre vorgebildet. Da ſind die künftigen Körner be— 
reits durch kleine Auswüchſe angedeutet; bei der Gerſte 
finden wir ſchon die langen Grannen: Die Zahl der Körner 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


mindern. 


in der Ahre iſt alſo vorherbeſtimmt. Eine noch "jo gute 
Pflege, eine noch jo große Menge Nahrung wird nicht im 
ſtande ſein, die Zahl der Körner auch nur um eins zu ver⸗ 
mehren! Wohl aber kann eine ſchlechte Pflege, Mangel 
an Nahrung oder Waſſer, zu geringe Wärme oder Luft die 
Anlagen zur Verkümmerung bringen. So ſind auch die 


Zahl der Halmknoten und die der Blätter des Halmes be⸗ 


können ſchlechte Lebensbedingungen 


ſtimmt. Auch hier 
8 berbeiführen, auch die Zahl herab⸗ 


einen „mageren“ 


Nur bezüglich der ſogenannten „Kuoſpen“ iſt eine 


Vermehrung möglich. Aus dieſen Knoſpen gehen neue 


Triebe, d. h. zum Tragen von Frucht beſtimmte Stengel⸗ 
gebilde hervor. Bei einigen Pflanzenarten iſt die Bildung 
von Knoſpen an beſtimmten Stellen gebunden, z. B. an die 


Blattwinkel, beim Getreide an die ſogenannte „Krone“; das 


iſt derjenige Stengelteil, aus dem der Halm entſpringt, alſo 
der ſehr kleine Teil, der zwiſchen Wurzel und Halm ſteckt. 


Bei anderen Pflanzen können ſich unter Umſtänden Knoſpen 


an jeder Stelle des Stengels oder des Stammes entwickeln. 

Das geſchieht immer dann, wenn aus irgend einem 
Grunde die regelrechte Entwickelung eines Stengels oder 
eines Stengelteiles gefährdet wird. Dann will die 
Pflanze dieſen Teil erſetzen. Ju einer Zelle in der 


Nähe der verletzten Stelle beginnt dann eine neue Teilung 


des Kerns; es bildet ſich eine Reihe von neuen Zellen, die 


ſich zu einem nenen Stengelteil oder einem neuen Frucht 


ſtänder formen. 
Beim Getreide entſpringen derartige Knoſpen, welche 


. alfo neue Halme ſbilden, alle in der „Krone“; bei den Kar⸗ 
toffelu bilden ſich die für uns wichtigen Knollen (unters 


irdiſche Stengelteile) alle an den unterirdiſchen Aus. 
läufern (den Stolonen), bei den Obſtbäumen und ⸗ſträuchern 


treten fie an jeder Zweig- und Aſtſtelle auf 


Das gibt uns einen Fingerzeig, wie wir den Ertrag. 
einer Pflanze durch eine Vermehrung ſeiner 
Fruchtträger erhöhen können. Bei allen Getreide. 
und Grasarten kann dies geſchehen, wenn man das 
Wächstum der Pflauze in früher Jugendzeit — wenn die 
Halme noch nicht zu groß geworden ſind, das Schoſſen noch 
nicht angeſetzt hat — etwas ſchädiget. Das lann geſchehen 
durch Walzen des Getreides oder durch das Hinüber— 
treiben einer Schafherde. Die geſchädigte Pflange treibt 
uun aus der Krone nicht nur einen, ſondern gleich meh⸗ 
rere nene Halme aus; d. h. ſie „beſtockt“ ſich nun recht 
kräftig und kaun dadurch den mehrfachen Ertrag bringen. 
Es iſt klar, daß dieſe Maßnahmen getroffen werden müſſen, 
bevor die Ahrenanlage im Halme begonnen hat, weil dieſe 
ſonſt zerdrückt bezw. von den Schafen abgefreſſen wird. 
Das Schaſtreiben hat hauptſächlich den Zweck durch Zer⸗ 


treten die Walze zu erſetzen; deshalb müſſen die Tiere ſchnell 
über die Fläche getrieben werden. 

Bei Kartoffeln können ſich die neuen Knoſpen für die 
Knollen nur an den unterirdiſchen Ausläufern 
bilden; dieſe ſelbſt entſpringen aber nur an demjenigen 
Teile des Stengels, der in der Erde liegt. Eine äußere 
Einwirkung auf dieſe Teile iſt uns nicht möglich. Wir kön⸗ 
nen aber ihre Vermehrung herbeiführen, indem wir einen 
möglichſt großen Stengelteil unter die Erde bringen; je 
höher wir die Kartoffeln alſo häufeln, deſto 
größer die Möglichkeit zur Bildung von Stolonen und damit 
zur Bildung von Knollen. 

Beim Obſt jeder Art hat man es bekanntlich in der Hand, 
durch Schneiden der Zweige eine fait beliebige Anzahl 
von Knoſpen zu entwickeln und demnach die e der Bäume 
und Sträucher zu beeinfluſſen. 

Wir müſſen noch einmal das Beiſpiel der Druckerei⸗ 
maſchinen heranziehen. Die beſte Maſchine nützt uns nicht, 
wenn es an irgendeiner Arbeitsbedingung mangelt, ſei es 
an Papier, an Ol oder Druckerſchwärze oder an Antriebs- 
kraft. So auch bei den Pflanzen: wir können ſie zwar zur 
Bildung neuer Halme, Stengel, Knollen uſw. anregen, dann 
aber muß den Pflanzen auch ein Mehr an Lebensbedingun⸗ 
gen zur Verfügung ſtehen und zwar zu der Zeit, wenn ſie 
ſie nötig haben. Das erſte iſt die kräftige Ausbildung 
der Wurzel; dazu iſt vor allem — natürlich neben den 
übrigen Nährſtoffen: Stickſtoff, Phosphorſäure und Kalk — 
das Kali nötig (Kartoffeln und Rüben). In der folgen⸗ 
den Periode muß zur Bildung von Blatt⸗ und Stengelteilen 
genügend Stickſtoff vorhanden ſein, und, wenn ſich die 
Ah re bildet, zur Zeit des Schoſſens bis zur Reife die nötige 
Phosphorſäure. = 

Daß dabei auch für Licht und Luft durch nicht zu enge 
Saat, durch Hacken des Getreides uſw. ſowie für die erjor- 
derliche Feuchtigkeit geſorgt ſein muß, geht wohl ohne weite⸗ 
res aus den Ausführungen hervor. 

Alſo: durch Düngung allein kann man keine 
Höchſterträge erzielen, man muß die Pflanze in entſprechen⸗ 
der Weife anreizen, durch erhöhte F ihre 


fruchttragenden Teile zu vermehren. 


die Bodenmelioration und ihre Bedeutung 


Unter Meliorationen verſtehen wir alle auf eine dauernde 
Berbeſſerung und Ertragsſteigerung des landwirtſchaftlich 


genutzten oder zur landwirtſchaſtlichen Benutzung in Aus- 


ſicht genommenen Grund und Bodens abzielenden Maßnah⸗ 
men. Es fallen daher unter dieſen Begriff die Ent⸗ und 
Bewäſſerung der Kulturländereien, die Urbarmachung der 
Odländereien und die Feldbereinigung, wogegen die Boden⸗ 
bearbeitung und die Düngung, welche nur von vorüber⸗ 
gehender Wirkung ſind, ausſcheiden. Die Meliorationen ſind 
Unternehmungen, welche eine möglichſt hohe Rente abwerfen 
ſollen. Als weſentliche Eigenſchaft derſelben iſt daher ganz 
beſonders hervorzuheben, daß ſie ihren Zweck nur dann voll- 
ſtändig zu erfüllen vermögen, wenn ſie mit möglichſt ein⸗ 
fachen Mitteln und mit der größten Sparſamkeit ent⸗ 
worfen und ausgeführt werden, wobei jedoch die Sparſam⸗ 
keit nicht auf Koſten der Güte der Ausführung gehen darf. 


Die wichtigſte kulturtechniſche Arbeit iſt die Entwäſſerung, 


da wohl Bodenverbeſſerungen allein durch Entwäſſerungen, 
z. B. Drainagen, Moorkulturen — aber nie allein durch Be- 
wäſſerungen möglich ſind. Daher gilt für letztere der Grund⸗ 
faß: „Keine Bewäſſerung ohne Entwäſſerung“. 

Bei Melivrationsarbeiten größeren Umfangs empfiehlt 
ſich die Zuſammenſaſſung der beteiligten Anlieger zu einer 
Genoſſenſchaft. Die Geſetzgebung geſtattet, und zwar nicht 
nur in Polen, ſondern in faſt allen Kulturſtaaten, die 
zwangsweiſe Heranziehung etwa widerſtrebender Beſitzer zu 
derartigen Genoſſenſchaften, ſobald deren Zweck, im allgemei⸗ 
nen Intereſſe kulturtechniſche nie auszuführen, 
nachgewleſen iſt. 


Nachteile der Bodeunäffe, 


Die wohltätige Wirkung des Waſſers im Boden iſt an 


ein beſtimmtes Maß und ganz beſonders an einen beſtändi⸗ 


gen Wechſel desſelben geknüpft. Treten anhaltende Waifer 
ſtockungen ein, jo entſtehen für den Pflanzenaufwuchs erheb⸗ 
liche Nachteile, die auch durch die ſorgſamſte Pflege, verbun⸗ 
den mit der reichſten Düngung, nicht behoben werden kön⸗ 
nen. Der mit Waſſer geſättigte Boden geſtattet der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft und damit dem Sauerſtoff keinen oder nur 
ſehr ſpärlichen Zutritt. Hierdurch wird die Oxydation der 
Nährſtoffe gehemmt oder ganz unterdrückt, dagegen die Vil⸗ 
dung einer Reihe chemiſcher Verbindungen gefördert, die auf 
das Gedeihen der Kulturpflanzen äußerſt ſchädlich einwirken. 
Außerdem wird das Eindringen der befruchtenden Nieder⸗ 
ſchläge, des Regens, des Taus, die ſonſt durch die offenen 
Riſſe und Poren des trockenen Erdreiches verſickern, — in 
die tieferen Bodenſchichten gänzlich vereitelt. 

Die beſtändige Verdunſtung des Waſſers, die dem Boden 
eine Menge Wärme entzieht, hat zur Folge, daß die Tempe⸗ 
ratur in einem naſſen Erdreich ſtets niedriger iſt, als in 
einem trockenen. Solche „kalte“ Böden beeinträchtigen die 
Wachstumsfreudigkeit der Pflanzen in erheblichem Maße 
und ſind wegen der „Auswinterung“ der Feldfrüchte ſehr 
gefürchtet. Auch richten die Spätfröſte großen Schaden an, 
ein Nachteil, der um ſo mehr ins Gewicht fällt, je kälter das 
Klima an und für ſich iſt. Im Sommer tritt dagegen oft die 
„Lagerung“ des Getreides ein, da die Wurzeln nur in einer 
dünnen Bodenſchicht Fuß faſſen können. Ein weiterer Nach⸗ 
teil iſt die ſchwierige Bodenbearbeitung, die außerdem nicht 


eher erfolgen kann, als bis die Erdoberfläche hinreichend ge⸗ 


genug abgetrocknet iſt. Die erſt ſpät einfetzende Veſtellung 
verzögert das Wachstum der Pflanzen, ſodaß auch die Ernte 
um geraume Zeit verſchoben werden muß. Dabei können 
die Körner und die Futtergewächſe nie den Grad der Ent⸗ 
wicklung erlangen, wie er auf günſtigen Standorten zu 
erwarten iſt. Hlerzu kommt noch, daß der Verweſungs⸗ 
prozeß des Düngers in unzureichendem Maße ſtattfindet 
und letzterer deshalb ſeine Wirkſamkeit nur langſam zu ent⸗ 


falten vermag. Die Zerſetzung des Humus wird erſchwert, 
dagegen bilden ſich Säuren, die dem Boden den Charakter Bi 


der ſogenannten „ſauren Böden“ geben. 


Die Wucherung der Unkräuter wird außerordentlich be⸗ 
günſtigt. Dadurch wird nicht nur die Entwickelung, ſondern 


auch der Ertrag der Kulturgewächſe geſchmälert, unter Um⸗ 


ſtänden deren Auſwuchs gänzlich unterdrückt. Dies gilt be⸗ 
ſonders für die an ſtauender Näſſe leidenden Wieſen, wo 
ſaure Gräſer oft ſo maſſenhaft auſtreten, daß das Heu als 
Futter ungeeignet iſt. Die Fütterung mit ſolchem Heu zeigt 
daun auch die üblen Folgen wie: geringen Milchertrag, 
Huſten, Abmagerung u. a. m. 


Auf die Unzuträglichkeiten, die infolge eines zu hohen 
Grundwaſſerſtandes für Wege, Friedhöfe, Hofräume und be- 
baute Grundſtücke in hgieniſcher Hinſicht entſtehen, fon hier 
nicht weiter hingewieſen werden. 


Kennzeichen der Bodennäſſe. 


855 Entwäſſerungsbedürſtigkeit ſtark verſumpfter Grund⸗ 
ſtücke gibt ſich vielfach durch den hohen Grundwaſſerſtand, 


deſſen Waſſerſpiegel zuzeiten über das Gelände anſteigt, zu 


erkennen. In anderen Fällen iſt das elaſtiſche Nachgeben 


des Bodens beim Beſchreiten, ferner das Anſetzen der durch 


das Betreten eutſtandenen Fußſtapfen mit Waſſertropfen, 
vor allem aber das Einſinken von Menſchen und Tier in 
Adern und Wieſen, auch in trockenen Jahreszeiten, ein ſiche⸗ 


res Zeichen von überſchüſſiger Bodenſeuchtigkeit. Scheinbar 


trockene Felder zeigen beim Pflügen ſtarre, ſpeckig glänzende 
Furchen, ferner weiſen die Saaten infolge Auswinterns 


Fehlſtellen auf, das Getreide hat eine ungeſunde, wenig 


friſche Färbung und kommt ſpät zur Reife, wie denn über⸗ 
haupt die Kulturgewächſe ein kümmerliches Daſein friſten. 
Gepflügte Acker zeigen oft kleinere oder größere dunkle 
Stellen, die ſtets feucht bleiben und nur bei ſehr trockener 
Witterung auf kurze Zeit verſchwinden. Hier bilden ge⸗— 


wöhnlich Quellen die Urſache der Waſſeranſammlung. Auf 


Wieſen iſt das Vorkommen von Waſſer⸗ und Sumpſpflanzen 
ein untrügliches Kennzeichen eines dauernd hohen Waſſer⸗ 


ſtandes oder allgemein eines überfluſſes an Boden⸗ 


feuchtigkeit. 


(Fortſetzung folgt.) E 


Landwirtſchaftliches. 


Landwirtſchaftliche Handgeräte. Harkeu. (Abb. 1 
und 2, ) Da die Harken vollſtändig aus Holz beſtehen, fo iſt 
wegen ihres Gewichts die Holzart wichtig. Am leichteſten iſt 
Weide. Es gibt nun doppelſeitige und einſeitige Harken. 
Wird die erſtere zum Heuwenden benutzt, ſo ſteht ihr Balken 
am beiten nicht rechtwinklig zum Stiel, ſondern ſchiefwinklig 
(95—100 Grad) — Abb. 1. Das hat den Vorteil, daß die 
Harke in ganzer Breite arbeiten kann, während man fie ſouſt 
ſchräg halten und noch den eigenen Körper dabei verbiegen 
müßte. Der größere Winkel tft dabei nach vorwärts ge- 
kehrt. Wegen der Doppelſeitigkeit kann man nach beiden 
Selten arbeiten und tritt niemals Futter zuſammen. Beim 


Zuſammenſchwaden iſt dieſes Gerät ebenſo praktiſch ver⸗ 
wendbar. Kein Wunder, daß es in Hannover, am Rhein und 
im Süden allenthalben verbreitet iſt. — Die einſeitige Har⸗ 
kenſorm eignet ſich am beſten auf dem Felde und beim 
(Abb. 9—5.) 


Dreſchen (Abb. 2). — Hacken. Man unter- 


= fbeidetz Blatt⸗ und Bügelhacken. Letztere haben den Vor⸗ 
teil, daß fie. die Erde nicht aufhäufen, ſondern durch den 
Bügel treten laſſen. So wird die Hacke immer mehr aus 
einem Bearbeitungsgerät zu einem Pflegegerät. Je nach 
dem Gefüge des Bodens wird man ziehend oder ſchlagend 
arbeiten. Für den Schlag muß die Hacke eine gewiſſe Schwere 
haben. Weide iſt da zu leicht, Tannenholz gerade recht, Eiche 
dagegen ſchon zu ſchwer. — Ein häufiger Fehler in der 
Praxis iſt das Hängen der Hacke nach einer Seite. Da muß 
man den Stiel ſo auswuchten, daß die Schneide wieder lot⸗ 
recht zum Stiel zu ſtehen kommt. — Daß die Hacken ſtets 
ſcharf zu halten find, iſt ja eine alte Erfahrung; darum ſollte 


nutzt werden. 
Vorfrüchte für gleegras. 
Kleegras find gutgedüngte Rüben⸗ und Kartoffelfelder, da 


Inſp. L. 


kommt, daß der Samen einen möglichſt lockeren, an leicht 
aufnehmbaren Nährftoffen reichen Boden findet. Es iſt dau 
her nicht ratſam, Kleegras nach Getreide zu bringen. 

Erſte Bearbeitung des Kartoffelfeldes. Die erſte Be 
arbeitung des Kartoffelfeldes erfolgt gewöhnlich mit der 


der Oberfläche erſcheinen. Wenn aber vorher eine ſtarke 
Verunkrautung des Bodens eintritt, fo warte mau mit 
dem Eggen nicht bis zum Erſcheinen der Kartoffelpflanzen, 


iſt; in ſeinem erſten Wachsſtadium läßt ſich das Unkraut 
immer noch am leichteſten vertilgen. Beim Eggen muß man 
darauf ſehen, daß der Boden gut gepulvert wird. Man ver⸗ 
wendet daher nur Eggen, bei denen die Zinken eng ſtehen 
und jede Zinke eine eigene Rille zieht. Durch das Eggen 
wird nicht allein das Unkraut vertilgt, ſondern auch die 
Oberkrume gelockert, ſo daß die Luft in den Boden ein⸗ 
dringen kann. Erfolgt das Eggen vor dem Erſcheinen der 
Kaartofſelpflanzen, jo bediene man ſich zu der Arbeit leichter 
Eggen. Sobald die Kartoffeln ſich zeigen, wird dann noch eln 
25 88 einer ſchweren age geeget, geeggt. 


Viehzucht. 


; Behandlung TER Pferde. Furchtſame Pferde ſind 
tels durch eine allzu ſtrenge oder gar rohe Behandlung zur 
Furchtſamkeit erzogen worden. Ein Pferd, das beiſpiels⸗ 


Bis dieſer eintrifft, 
kaltem Waſſer, damit die Gebärmutter nicht verſchmutzt, und 
ſich möglichſt zuſammenzieht. Iſt ſie trotzdem nicht in ihre 
Normallage zurückzubringen, ſo muß ſie amputiert werden. 
Ungemäſtete Tiere beſtehen dieſen Eingriff im allgemeinen 


auf jedem Hof ein Schleiſſtein zu finden ſein und häufig be⸗ 


Die beſten Vorfrüchte für 
es beim Kleegras noch mehr als beim Rotklee darauf ans 


Egge, ſobald die jungen Pflanzen ausgelaufen find und an 


ſondern egge vielmehr, ſobald der Boden hinreichend trocken 


weiſe oft mit dem Beſen geſchlagen wird, wird in der Folge 
ſchon von Angſt erfüllt werden, wenn man ſich nur der Ecke 
nähert, in welcher der Beſen ſteht. Nur durch eine liebe 
volle Behandlung kann dieſer Angſt die Spitze abgebrochen 
werden. Wenn man ſich dem Tiere mit dem Beſen in der 
Hand nähert, ſo ſtreichle man es, laſſe es am Beſen nagen 
und kämme ihm die Mähne damit. In überraſchend kurzer 
Zeit wird dann das Pferd die Angſt dem Befen gegenüber 
überwunden haben. Die Peitſche iſt jedenfalls das unge» 
eignetſte Zuchtmittel, um hier Abhilfe zu ſchaffen. 

Ankauf von Rindvieh zur Maſt. Beim Ankauf von 
Maſttieren wähle man nach Möglichkeit nur Tiere im Alter 
von 5—8 Jahren, mit einem tiefen weiten Lelb, ſtarker 
Bruſt, breiten Lenden, geräumigen Flanken und einer feinen 
elaſtiſchen Haut. Ferner achte man auf ruhiges Tempera⸗ 
ment und gute Freßluſt der Tiere. Mittelgroße Tiere ſind 
für eine Maſt am lohnendſten. 

Die Molke als Viehfutter. Die Molke wird vielfach als 
zu nichts verwendbar weggeſchüttet. Dabei läßt ſie ſich ſehr 
gut als Vichfutter verwenden, da ihr Nährwert immerhin 
die Hälfte des Nährwertes der Magermilch beträgt. Nur 
an Kälber und Ferkel darf die ſaure Molke nicht verfüt⸗ 
tert werden. Da die Molke wenig Eiweißſtoffe enthält, iſt 
eine Beigabe von Gerſten⸗ oder Haferſchrot zu empfehlen. 

Vom Trachtendrängen der Schweine. Darunter verſteht 
man das gehäufte Auftreten von Gebärmuttervorfall. Diejer 
wird nicht etwa durch beſtimmte Erreger hervorgeruſen, ſon⸗ 
dern rührt von gewiſſen anatomiſchen Veränderungen her, die 
entweder durch den Bau der Beckenorgane bedingt ſind, oder 
erſt durch ſchwere Geburten geſchaffen werden. Die Nei- 


gung zu ſolchem Trachtendrängen kann auch ererbt ſein. Iſt 


dieſer Zuſammenhang erwieſen, ſo müſſen die betreffenden 
Tiere von der Weiterzucht ausgeſchloſſen werden. Die Be⸗ 
handlung kann nur einem Tierarzt anvertraut werden. 
beſprenge man den „Vorfall“ mit reinem, 


ganz gut. Manchmal kommt hinterher noch ein Nervenchok, 
der bisweilen tödlich endet. Inſp. ie. 


Geflügelzucht. 


Ein originelles Trinkgefäß für Geflügel. Bei einem 
befreundeten Geflügelzüchter ſahen wir ein Trinkgeſäß, wie 
es wohl einzig in ſeiner Art daſteht. Es beſtand aus einem 
abgelegten Autoluſtreiſen. Die defekten Stellen waren gut 
abgedichtet. Wie unſere Abbildung zeigt, waren mehrere 
viereckige Löcher hineingeſchnitten, zur Aufnahme des Wal 
ſers durch das Geflügel. So können mehrere Tiere gleich⸗ 

zeitig ihren Durſt ſtillen, ohne ſich gegenſeitig zu drängen 


und abzubeißen. Ein we: Vorteil dieſer Trinkeinrich⸗ 
tung beſteht darin, daß das Gefäß nicht umgeſtoßen werden 


kann. Zu beachten iſt nur, daß der Schlauch ziemlich wage⸗ 
recht lagern muß. Am beſten legt man ihn auf ein etwas 
erhöht angebrachtes Brett, wodurch auch dem Beſchmutzen 
des Waſſers vorgebeugt wird. Die hier uzgrunde liegende 
des Waſſers vorgebeugt wird. Die hier zugrunde liegende 


ſollte es einmal mit dieſem unzerbrechlichen und nicht roſten⸗ 


den Trinkgefäß verſuchen, zumal aus rangierte antes de 
Sch. 


ja billig zu haben ſind. 


immo 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vorſicht beim Kauf junger Bäume. Der Gartenbeſitzer, 
der daran geht, für ſeinen Garten junge Baume anzu⸗ 
kaufen, hat beſonders darauf zu achten, daß man ihm nur 
geſunde, gute und dabei kräftige Exemplare verkauft. Als 


unbedingt notwendige Vorſichtsmaßregel iſt zu verlangen, 


daß der Verkäufer die Echtheit der Sorten garantiert. Vor 
dem Ankaufen bei herumziehneden Händlern iſt beſonders 
zu warnen. Wenn man ſolche Baumhändler nicht genau 
kennt, ſoll man auf keinen Fall bei ihnen kaufen. Den An⸗ 
kauf junger Bäume tätigt 288 im eigenen Intereſſe nur 
in Baumſchulen. 

Eine gefährliche Pilskrautheit der Obstbäume. Im 
Frühjahr, um die Zeit der Baumblüte, ſterben einzelne 
Triebe ſamt den an ihnen befindlichen Blüten plötzlich ab: 
Ste werden welk, bräunen ſich, und ein grauer Schimmel 
wächſt aus ihnen hervor, Am häufigſten tritt dieſe Erſchei⸗ 


Laubdürre an Kirſchenzweigen. 
links: abgeſtorbener Zweig im Winter. 
rechts: erkrankter Zweig während des Wachstums. 


g nung an Kirſchen, vornehmlich an Sauerkirſchen, auf. In 
den letzten Jahren hat man eine Zunahme der Krankheit 
auch an den Apfelbäumen beobachtet. Man bezeichnet die 


Krankheit als Laubdürre. Die Erkrankung beginnt bei den 
Blüten. Die Erreger ſind die Sporen von zwei einauder 
ſehr ähnlichen „Selerotinia“-Arten, von denen „S. frueti⸗ 
gena“ auf den Kernobſtbäumen, „S. einerea“ auf Kirſch⸗ und 
Zwetſchenbäumen vorkommt. Die erkrankten Blüten ver. 
trocknen und hängen herab. Von ihnen aus dringt der Pilz 
in den ganzen Trieb ein, der ebenfalls nach dem Abſterben 


hängen bleibt. Der Schaden wird aber noch größer, weil an 


den erkrankten Teilen bei feuchter Witterung ſchimmelartige 
Nebenfruchtformen, die meiſt bekannte Fruchtfäule („Mo⸗ 
nilia“), auftreten. Die in der Entwickelung begriffenen 
Früchte werden angegriffen, und da die Sporen den Winter 
überdauern, erfolgt, wenn nichts geſchieht, im Frühjahre 


eine neue Blütenaustrocknung. Derartige Pilzkrankheiten, 


und auch ſolche anderer Art, werden durch Beſchädigung der 
Baumteile bei der Pflege und durch ſolche von Spätfröſten 
begünſtigt. Auch die verſchiedenen Fäulniserſcheinungen 
auf Früchten finden faſt immer an ſchaooͤhaften Stellen Ein: 
gangspforten. Es iſt nötig, erkrankte Blüten und Triebe ſo⸗ 
fort beim Erkennen zu beſeitigen und den Abfall durch Feuer 
zu vernichten. Auf keinen Fall dürfen kranke Baumteile 


und ſog! Fruchtmumien während des Winters am Baume 
hängen bleiben. Als Abwehr und Bekämpfungsmaßnahme 
dient die wiederholte Anwendung von waſſerlöslichem Obſt⸗ 


baumkarbolineum. Gartenbauinſp. K. in D. 


Obſt⸗ und Gemüſegarten im Mai. Im Obſtgarten 
muß man Neupflanzungen ganz beſonders pflegen. Reich⸗ 
liche Bewäſſerung nicht verſäumen. Baumſcheiben gegen zu 
raſches Austrocknen mit Dünger, Laub, Gras belegen. Waj- 
ſerreiſer und Wurzelſchößlinge ſofort entfernen. Noch iſt es 
Zeit zum Schröpfen. Im Kampf gegen das Ungeziefer nicht 
nachlaſſen. Raupen ableſen. Beim Vorkommen von Blatt⸗ 
läuſen kräuſeln ſich die Blätter. Dann ſofort mit Quaſſia⸗ 
brühe ſpritzen. Bei Pfirſichen die überflüſſigen Triebe recht⸗ 
zeitig ausbrechen. Neupflanzungen dürfen keine Blüten ent⸗ 
wickeln. Knoſpen ausbrechen. Dasſelbe gilt für kränkliche 
und ſchwach entwickelte Bäumchen. Sortenbezeichnung durch 
Anhängeſchildchen nicht unterlaſſen. Nachtfröſte vernichten 
oft die ſchönſten Hoffnungen. Darum achtgeben. Deck⸗ 
matertal bereithalten. Für größere Obſtgehege bei wind⸗ 
ſlillem Wetter qualmende Feuer anzünden. Dichte Rauch⸗ 
decke verhindert das Sinken der Temperatur. — Im Ge⸗ 


müſegarten ſind jetzt die Ausſaaten empfindlicher Ge⸗ 


müſe nach und nach zu machen: Gurken, Kürbis, Bohnen. 
Saatbeete bei trockener Witterung abends gießen. Für 
Stangenbohnen gutgedüngten kräftigen, feuchten Boden wäh⸗ 
len. Buſchbohnen find anſpruchsloſer. Zu dicht aufgehende 
Saaten rechtzeitig auslichten, viel gießen. Jäten und Hacken 
nicht verfäumen, Bodenlockerung bedeutet halbe Ernte. 
Erbſen und Frühkartoffeln häufeln. Gegen Ende des Mo⸗ 
nats Tomaten an ſonnengeſchützte, warme Stellen aus⸗ 
pflanzen . Eröflöhe durch Überſtreuen mit Tabalſtaub ver⸗ 
nichten. Spargel bei warmem, ſonnigem Wetter dreimal 


täglich ſtechen, ſonſt nur ein- oder zweimal. Rhabarber ern⸗ 


ten durch Ausziehen der Blattſtiele mit dem Stielanſatz, 
nicht abſchneiden oder abbrechen. Blütenbildung verhindern. 
Rhabarber iſt dankbar für viel flüſſigen Dünger. Saaten 
und zarte Pflänzchen vor Nachtfröſten ſchützen. Deckmatertal 
bereithalten. th. 
Wie regt man nichttragende Bäume zum Fruchtſatz an? 
Manchmal muß der Obſtzüchter die Erfahrung machen, daß 
Bäumchen keine Blüten auſetzen, obwohl fie ihrem Alter 
eutſprechend ſchon tragfähig ſein müßten. Die Urſachen des 
Nichttragens ſind meiſt darin zu ſuchen, daß die Bäumchen 
entweder zu ſchlecht ernährt ſind oder aber zu ſehr in Holz 


treiben. Im erſteren Falle hilft nur eine kräftige Düngung 
über dies übel hinweg, und zwar kommt vornehmlich Jauche 


in Anwendung. Damit dieſe aber auch wirklich dem Baume 
zugute kommt und nicht nur von dem Raſen aufgeſogen wird, 
werden vorher mit dem Spaten Löcher in den Boden ge⸗ 
macht und zwar im Umfange der Baumkrone, damit die 


Düngung die Faſerwurzeln erreicht. Neigt der Baum dazu, 


übermäßig ins Holz zu treiben, ſo iſt es die Aufgabe des 
Obſtzüchters, eine Saftſtockung herbeizuführen. Zu dieſem 
Zweck unterbindet man die einzelnen Aſte, indem man ſie an 
je einer Stelle mit einem Bindfaden ziemlich feſt umwickelt, 
wodurch der Saft, der durch die Rinde weitergeleitet wird, 
ins Stocken gerät. Dieſe Saftſtockung wird in jedem . 
den ebnen Blütenanſatz 5 


Für Haus und Herd. 


Die Behandlung der Beſen. Beſen dürfen nie in der 
Nähe eines Herdes oder Ofens hängen, denn durch die Hitze 


ſchmilzt das Pech, mit denen die Borſtenbündel in das Holz 


eingeſetzt ſind, wodurch die Bündel leicht ausfallen. Ebenſo 
verurſacht die Hitze leicht das Springen und Reißen der 
Hölzer. Bei Beſen mit langem Stiel iſt darauf zu achten, 


daß er nicht mit den Borſten auf dem Boden ſteht, er wird 


entweder auf den Kopf geſtellt oder, was am beſten iſt, auf⸗ 
gehängt. N 

Emaillegeſchirr aufzufriſchen. Die Emaillegeſchirre wer- 
den zum Leidweſen der Hausfrau raſch abgenützt. Schon 
nach mäßigem Gebrauch erſcheint an der Außenſeite das 
Metall. Jene Stellen, die nicht dem offenen Feuer oder dem 
kochenden Waſſer ausgeſetzt ſind, können ſehr leicht mit einem 
Emaillelack ausgebeſſert werden. Man trägt ihn mit einem 
Pinſel auf die ſchadhaften Stellen auf. 


Verantwortlicher Redakteur für den . redaktionellen - Tell: 


Marian Hepte, für Anzeigen und Reklamen: Edmund 
Przygodzti; Druck und Verlag von A. Dittmann, 
T. 3 o. v., fämtlich in Bromberg. 
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